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Etwa 8 bis 10 Wochen nach der Frühjahrs¬ 
paarung beginnen die Ringelnattern (Natrix 
natrix) mit der Eiablage, in Mecklenburg meist 
Anfang Juli bis Mitte August. Erfolgt die Paar¬ 
ung witterungsbedingt besonders zeitig oder 
spät, verschiebt sich die Ablagezeit entspre¬ 
chend. 

Man findet die Eier an Orten, die ausreichend 
Wärme und Feuchtigkeit bieten. Beide Fakto¬ 
ren sind für ihre weitere Entwicklung von Be¬ 
deutung. Solche Bedingungen erfüllen in der 
Natur Schilf-, Binsen-, Laub-, Kompost-, 
Dung-, Loh-, Sägemehlhaufen, Mistbeete und 
Strohmieten. BOULENGER (1913) und 
SMITH (1951) berichten von Gelegen, die auf 
Dörfern in Mauerlöchern nahe den Backöfen 
der Gehöfte enthalten waren. Alte, mit Mulm 
gefüllte Baumstümpfe, lockere Moospolster 
sowie Erdhöhlen stellen gleichfalls Ablage¬ 
plätze dar. Selbst unter Erdschollen brach¬ 
liegender Felder wurden Ringelnattereier ent¬ 
deckt (ROLLINAT 1946). 

Die einmal gewählten Orte werden in der 
Regel Jahr für Jahr wieder aufgesucht. Zuwei¬ 
len dienen sie mehreren Weibchen bzw. den 
Tieren eines größeren Gebietes zur Eiablage, 
so daß sich hier Hunderte oder sogar Tausende 
von Eiern ansammeln. Interessanterweise nut¬ 
zen die Nattern dabei nur einen relativ kleinen 


Teil der zur Verfügung stehenden Fläche. Die 
Gelege häufen sich auf engstem Raum an. 
Einen derartigen „Massen-Eiablageplatz" schil¬ 
dert bereits FRANKE (1881). Touristen ent¬ 
deckten ihn im Südhang eines außer Betrieb 
gesetzten Steinbruches. Nur 13 cm unter der 
Erde barg eine Höhlung etwa 600 Eier. DÜRI- 
GEN (1897) greift dieses Beispiel auf und führt 
noch zwei Funde an. So kamen beim Abgraben 
einer alten Kanalbrücke gegen 3000 Eier zum 
Vorschein, im anderen Fall enthielt ein Fichten¬ 
stumpf 1500 Stück. Weitere Angaben über 
einige hundert Ringelnattereier liefern WELT- 
ZEL (1934), LOVERIDGE (1936), ROLLINAT 
(1946) und SMITH (1951). Annähernd 1200 
Eier wurden von LEIGHTON (1901) in einer 
Mauerspalte gefunden. Die gleiche Zahl geben 
VERESCHTSCHGIN und GROMOV (1947) 
an. 

Bei der Suche nach Ablageorten gelang es 
dem Autor, im Raum der mecklenburgischen 
Seenplatte drei Massen-Eiablageplätze ausfin¬ 
dig zu machen. Die vielen kleinen und großen 
Seen schaffen den Nattern ausgezeichnete 
Lebensbedingungen, so daß sie recht häufig 
sind und zu den Charaktertieren dieser Land¬ 
schaft zählen. 

Seit Jahren legen zahlreiche Ringelnattern 
im Spänekeller einer Sägemühle ihre Eier ab. 
Das Gebäude steht am Ufer eines Sees, zu dem 
ein für den Holzaufzug bestimmter Steg hinab¬ 
führt. Ende Juni/Anfang Juli sonnen sich hier 
und an anderen Stellen der Mühle ganze 
„Knäuel" von Schlangen. Scheu vor den in 
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Abb. i Der breit ausgestreute Haufen Borke enthielt 600 Eier. 


A pile of bark containing 600 eggs. 

ihrer Nähe arbeitenden Menschen zeigen sie 
nicht, obgleich Lärm und Betriebsamkeit 
manchmal groß sind. Eine geeignete Markie¬ 
rung dieser Tiere (BLANCHARD und FIN¬ 
STER 1933, CARLSTRÖM und EDELSTAM 
1946, EDELSTAM 1952/53) würde es ermög¬ 
lichen, Auskunft über Alter, Wachstum, Orts¬ 
treue, Wanderungen usw. zu erhalten. Für die 
kommenden Jahre sind solche Versuche ge¬ 
plant. 

In den Keller gelangen die Nattern durch 
Spalten des Mauerwerkes. Mangel an Säge¬ 
mehl und -spänen herrscht nie. Zwar wird ein 
Teil als Streu verwendet, es bleiben aber stets 
Haufen älteren Materials zurück. 1964 hatte 
man zur Vermeidung einer durch hohe Tages¬ 
temperaturen möglichen Selbstentzündung das 
gesamte frische Sägemehl aus dem Keller ent¬ 
fernt und am Seeufer aufgetürmt. Die Ringel¬ 
nattern paßten sich dieser Veränderung an und 
legten ihre Eier in den Haufen ab. Er enthielt 


etwa 4000 Eier (KABISCH 1965). Der Keller 
wies nur vorjährige Eischalen auf. Nach der 
Beseitigung des im Freien lagernden Sägemehls 
erfolgte die Ablage wieder im Spänekeller. Die 
Eizahl schwankte dort 1965 und 1966 zwischen 
3500 — 4000 Stück. Innerhalb des Sägemehls 
betrug die Temperatur 23 °C, die relative Luft¬ 
feuchtigkeit des Raumes 80 %. Bei direkter 
Sonneneinstrahlung waren 1964 im Sägemehl¬ 
haufen am Seeufer 27 0 C ermittelt worden. 

Wie vermutet, gibt es im Seengebiet weitere 
Massen-Eiablageplätze. Zwei konnten 1966 
knapp 15 km von der Sägemühle entfernt ge¬ 
funden werden. Sie liegen nur 80 m vonein¬ 
ander getrennt, am Ufer eines Floßgrabens, 
der vom nahen See zu einer verfallenen Bork¬ 
brücke führt. Der erste, ein 40 m langer und 
8 m breiter Haufen Borke, fällt im Schatten der 
Bäume kaum auf. Die Borkenstücke enthalten 
sehr viel Feuchtigkeit und zeigen nicht selten 
Schimmelbildung. Beim Graben kamen Regen- 
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würmer (Eisenia sp. und Lumbricus sp.) sowie chen (Mustela nivalis), das von einem Dung- 
Larven des Nashornkäfers (Oryctes nasicor- häufen mehrfach Eier im Maul wegtrug. Die 
nis) zum Vorschein. Neben leeren vorjähri- Wanderratten sollen durch Verzehren von 
gen Eischalen wurden in 25 cm Tiefe auch Eiern und Jungtieren in manchen Gegenden 
diesjährige Ringelnattereier entdeckt. Viele Deutschlands die Ringelnattern nahezu aus¬ 
sahen braunfleckig und glasig aus, die Embry- gerottet haben (HECHT 1930). 
onen waren in der Regel tot. Alle Gelege füg- Der zweite Ablageort, ein 15 x 10 m großer, 
ten sich eng zwischen den Borken- und Holz- mit Sägemehl abgedeckter Platz vor der Bork¬ 
resten ein, so daß es Schwierigkeiten bereitete, brücke, ist durch seine offene Lage der Witte- 
sie unbeschädigt herauszulösen. Insgesamt rung völlig ausgesetzt. In der Mittagssonne 
wurden auf einem Raum von 2x2m bis zu herrschten im Sägemehl Temperaturen von 
einer Tiefe von 75 cm 600 Eier gezählt. Einige 26 0 — 27 0 C, während zur gleichen Zeit im 
wiesen Fraßspuren auf, die wahrscheinlich von Borkenhaufen 24 0 C gemessen wurden. Feuch- 
Mäusen stammten. Außer diesen kommen tigkeit ist ausreichend vorhanden: das trockene 
Ameisen (Formicidae), Igel (Erinaceus europae- Material endet 10 —15 cm unter der Ober- 
us), Mauswiesel (Mustela nivalis), Hermelin fläche. An einer Stelle versprach das Graben 
(Mustela erminea) und Wanderratte (Rattus Erfolg. Mehrere Gänge führten zu einem in 
norvegicus) für die Vernichtung von Ringel- Sägemehl verborgenen Stamm, unter dem 1100 
nattereiern in Betracht. SCHREITMÜLLER Eier freigelegt werden konnten. Probeunter- 
(1911) beobachtete angeblich ein Wieselpär- suchungen ergaben, daß die Embryonen weiter 

Abb. 2 Fundort Nr. 3: Unter dem im Sagemehl liegenden Stamm kommen die ersten Gelege zum Vorschein. 
Location no. 3: Beneath the log lying in the saw dust can one see the first clutches. 
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Abb. ^ Ein Teil der zwischen Borken- und Holzresten aussezrabenen Eier. 


One portion of the eggs buried between the bark and 

entwickelt waren, als im Spänekeller und Bor¬ 
kenhaufen. Der Altersunterschied betrug ca. 10 
und 5 Tage. 

Die Ringelnattergelege entsprechen in ihrer 
Gesamtform meist dem jeweiligen Ablage¬ 
raum. Im lockeren Sägemehl schaffen sich die 
Weibchen eine Höhlung und füllen sie mit 
ihren Eiern aus. Unter diesen Verhältnissen 
sind die Gelege oval oder traubig. Zwischen 
den Borkenstücken besitzen sie, angepaßt an 
die vorhandenen Spalten, die unterschiedlich¬ 
sten Formen. Eine perlenschnurartige Anord¬ 
nung der Eier, wie sie bereits ARISTOTELES 
in seiner „Naturgeschichte der Tiere" 
(SCHNEIDER 1811), weiterhin u. a. LENZ 
(1832) und SCHREIBER (1875) schildern, 
gibt es offensichtlich nicht. 

Von Alter und Größe der Weibchen abhän¬ 
gig, ist die Eizahl der Gelege sehr variabel. Als 
Durchschnittswert wurde eine Stückzahl von 


the wood. 

30— 32 ermittelt. Das kleinste Gelege bestand 
aus 1.1, das größte 1964 aus 105, 1965 = 96, 
1966 = 68 Eiern. 

Bei den Eiern können zwei charakteristische 
Formen unterschieden werden. Einem länglich¬ 
ovalen Typ steht ein kurzer, mehr rundlich ge¬ 
stalteter gegenüber. Ähnliche Beschreibungen 
gibt LEDERER (1949) für die Vipernatter. In 
acht Fällen wurden abweichend geformte, bir- 
nen- und komma-artige Eier gefunden. Sie 
zeichneten sich gleichzeitig durch ihre Größe 
aus. Im allgemeinen schwankte die Ei-Länge 
zwischen 24 und 40 mm, der Durchmesser be¬ 
trug 13—19 mm. Innerhalb eines Geleges besa¬ 
ßen die Eier meist den gleichen Durchmesser, 
bei Abweichungen wurde 1 mm nicht über¬ 
schritten. Hinsichtlich der Länge gab es Diffe¬ 
renzen bis zu 6 mm. 

Das Eigewicht ist von Gelege zu Gelege und 
auch innerhalb derselben verschieden. Als 
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Ursache dafür kommt in erster Linie die Feuch¬ 
tigkeitsaufnahme des Eies in Betracht. Es sei 
jedoch vermerkt, daß die individuellen Ge¬ 
wichtsunterschiede daneben auch durch ver¬ 
schiedenes Trockengewicht bedingt sind (ZIN¬ 
KERNAGEL 1939). Vergleichbare Werte wur¬ 
den, wie bereits bei den Messungen, erzielt, 
indem alle Wägungen kurz nach der Ablage 
erfolgten. Das durchschnittliche Ei-Gewicht bei 
zwei aus je 12 Eiern bestehenden Gelegen be¬ 
trug 3,250 g (Ei-Länge: 23 — 25 mm, Ei-Durch¬ 
messer: 15 mm) und 4,960 g (Ei-Länge: 28 bis 
34 mm, Ei-Durchmesser: 16 mm). Während der 
46 Tage dauernden Nachreife konnte eine 
durchschnittliche Gewichtszunahme von 29 %> 
festgestellt werden. Die Eier lagerten im Säge¬ 
mehl bei 22 0 C und einer relativen Luftfeuch¬ 
tigkeit von etwa 80 — 85%. 

Wie die nachfolgende Zusammenstellung 
zeigt, verkürzen hohe Temperaturen (28° — 
30 0 C) die Zeitigungsdauer wesentlich. Leider 
fehlen in den zitierten Arbeiten Notizen über 
die im Brutbehälter herrschende Feuchtigkeit. 


In diesem Zusammenhang sei vermerkt, daß 
die Daten nicht die Embryonalperiode an¬ 
geben, da sich die Eier bereits im Ovidukt recht 
weit entwickeln können (DÜRIGEN 1897, 
PORTMANN 1935, SMITH 1951 u. a.). 

Mit dem Eizahn bringen die zum Schlüpfen 
bereiten Nattern bekanntlich an den Längs¬ 
seiten der Eier, an den Polen und in Polnähe 
Schnitte an. Ihre Zahl schwankte (1 — 13), in 
der Regel traten 2 — 5 auf. Sie besaßen eine 
Länge von 1,5 — 23 mm. Bei Eiern mit nur 
einem Schnitt war der kleinste 8 mm, der 
größte 23 mm lang. Meist verliefen die Schnitte 
geradlinig, teilweise waren sie leicht gekrümmt. 
In einigen Fällen kreuzten sie sich. 

Die geschlüpften jungen Ringelnattern be¬ 
saßen am ersten Tag ein Durchschnittsgewicht 
von 2,710 g (200 Tiere wurden untersucht), das 
leichteste Exemplar wog 1,570 g, das schwerste 
3,690 g. Nach Messungen an 600 Tieren ergab 
sich im gleichen Alter eine durchschnittliche 
Länge von 18,8 cm (Schwankungsbreite: 14,4 
bis 22,4 cm). 


Abb. 4 

Gelege mit allgefressenen Eiern. 

Clutch containing partly eaten eggs. 

Alle Fotos: Dr. K. Kabisch 
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Tab. i Zeitigungsdauer von Eiern der Ringelnatter. 
Incubation period for eggs of the grass snake. 


Autor 

Temperatur 

Dauer in Tagen 

KABISCH (1966) 

22 °C 

46 (rel. Luftf. 


22 °C 

51 80—85%) 


22 °C 

54 

KREFFT (1926) 

25 °c 

58—61 

SCHWEIZER (1911) 

26 °C 

40 

BADE (1925) 

28 °C 

3 ° 

PORTMANN (1935) 

30 °C 

31 

ZINKERNAGEL (1939) 
SCHNABEL und 

30 °C 

3 ° 

HERSCHEL (1955) 

Kd 

O 

O 

n 

NH 

O 

1 

NH 

NH 


ZUSAMMENFASSUNG 

Im Gebiet der mecklenburgischen Seenplatte 
wurden drei Massen-Eiablageplätze von Na- 
trix natrix (L.) entdeckt. Der erste Fundort, 
der Spänekeller einer Sägemühle, weist jähr¬ 
lich etwa 3500—4000 Eier auf. Die anderen, 
ein Haufen Borke sowie eine größere Menge 
auf einem Holzplatz lagerndes Sägemehl, bar¬ 
gen 1966 je 600 und 1100 Eier. 

Die Gelege entsprachen in ihrer Gesamtform 
meist dem jeweiligen Ablageraum und enthiel¬ 
ten im Durchschnitt 30—32 Eier. Das größte 
Gelege bestand 1964 aus 105, 1965 aus 96 und 
1966 aus 68 Stück. Bei den Eiern dominierten 
zwei Formen: ein länglich ovaler und ein kur¬ 
zer, mehr rundlicher Typ. Ihre Länge schwank¬ 
te von 24—40 mm, der Durchmesser von 13— 
19 mm. 

Das Eigewicht ist sehr variabel und erhöht 
sich durch Feuchtigkeitsaufnahme deutlich. Im 
Fall einer 46 Tage dauernden Nachreife betrug 
die Gewichtszunahme (Temperatur: 22°C, re¬ 
lative Luftfeuchtigkeit: 80—85%) 29%. 

Die Zeitigungsdauer kann durch Tempera¬ 
turen von 28 0 —30°C verkürzt werden. Der 
Schlüpfakt beginnt danach etwa am 30. Tag. 
Mittels ihres Eizahnes bringen die Tiere 1—13 
Schnitte an den Längsseiten der Eier, an den 
Polen und in Polnähe, an. Die geschlüpften, 
eintägigen Ringelnattern waren durchschnitt¬ 
lich 2,710 g schwer und 18,8 cm lang. 


SUMMARY 

In the Mecklenburg lake district (Germany) three 
mass egg laying sites of Natrix natrix were discovered. 
The first location, the shavings cellar of a saw mill, 
had 3500—4000 eggs per year. The others, one in a 
pile of bark and a larger amount in a wood place at 
a saw mill, contained in 1966, 600 and 1100 eggs 
respectively. 

The clutches usually correspond in their overall 
form to the existing space and contain on the average 
30—32 eggs. The largest clutch in 1964 was 105, in 
1965 was 96, and in 1966 was 68 eggs. Two forms 
were generally found: a long oval and a shorter, more 
rounded type. Their lengths ranged from 24—44 mm, 
the diameter from 13—19 mm. 

The weight of the egg is quite variable and is 
clearly increased by uptake of moisture. In one case, 
during a 46-day incubation the weight increased 29% 
(humidity 80—85%). 

The incubation period can be shortened by a 
temperature of 28—30 °C. The hatching begins after 
about 30 days, by means of the egg tooth, the animals 
make 1—13 cuts on the long side of the egg, at the 
poles and near the poles. The just-hatched one-day 
old grass snakes weigh on the average 2,710 g and 
are 18,8 cm long. 
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